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Bei dem in den Jahren 2001 bis 2006 von der 
MDKE freigelegten Gebäude in der Südweste-
cke der mongolischen Stadtwüstung Karakorum 
handelte es sich um einen quadratischen, bud-
dhistischen Tempel, der aufgrund der in Ar-
chitektur und Grundriss enthaltenen Elemente 
als sowohl von tibetischer als auch chinesischer 
Seite beeinfl usst gelten kann und ins 13.  Jh. zu 
datieren ist. Es handelt sich um eine einphasige 
Anlage, die jedoch mehreren Umbau- oder Aus-
besserungsmaßnahmen unbekannten Ausmaßes 
unterzogen wurde. Die untersuchte zentrale 
Halle war dabei von sechs weiteren Gebäuden 
umgeben. Das gesamte Gebäudeensemble wiede-
rum war umwallt und weicht in seiner Ausrich-
tung von den Hauptachsen der Stadt ab.

Merkmale tibetischer Beeinfl ussung in der 
Anlage des Zentraltempels sind dabei vor al-
lem in dem am Ideal des Mandala gestalteten 
Grundriss zu suchen, der sich bei der „Gro-
ßen Halle“ von Karakorum aus einer quadra-
tischen Grundform zusammensetzt, bestehend 
aus quadratischem Podium sowie quadratischer 
Gebäudegestalt und differenzierter Innengliede-
rung. Das Zentrum des Gebäudes erfuhr durch 
einen zentralen Stupa mit Seitenlängen von circa 
18  m eine besondere Betonung. In seinem In-
neren befanden sich insgesamt fünf Deponie-
rungen, davon eine im Zentrum des Gebäudes. 
Von den vier Ecken des Gebäudes in die Mitte 
führende Wege waren von auf Lotus thronen 
stehenden Buddha fi guren fl ankiert, die die je-
weiligen Himmelsrichtungen markierten und so 
die vier Weltgegenden symbolisierten. Auch die 
Gesamtausrichtung der Anlage mit ihren nach 
Norden, Süden, Osten und Westen zeigenden 
Gebäudeecken unterstützt die religiöse Funktion 
und rechtfertigt damit die von der Gesamtaus-
richtung der Stadt abweichenden Hauptlinien. 
Insgesamt ist der Gedanke eines Mandalas da-
mit sowohl in der Vertikalen in der Umsetzung 
als Stupa als auch in der Horizontalen in der 
Umsetzung des Grundrisses vorhanden und un-
terstreicht somit seine Bedeutung in zweifacher 
Hinsicht.

Klare Hinweise auf chinesische Prägung fi n-
den sich wiederum in der bautechnischen Um-

setzung dieses Konzeptes. Von der Errichtung 
eines geschichteten Stampfl ehmpodiums über 
die Setzung von Granitbasen als Standorte für 
hölzerne Säulen, das Einbringen leichter, nicht-
tragender Wandbereiche bis hin zur Gestaltung 
des geneigten Daches mit glasierten Dachziegeln 
fi nden sich zahlreiche, für chinesische Bautech-
nik typische Elemente.

Diese spezielle Form der Kombination ver-
schiedener Einfl üsse führt dazu, dass nur weni-
ge unmittelbare Parallelen zur „Großen Halle“ 
von Karakorum nachgewiesen werden können. 
Zwar fi nden sich immer wieder Parallelen zu 
einzelnen Bauelementen wie dem quadratischen 
Grundriss, der Errichtung eines Podestes oder 
auch der Zugrundelegung des Mandalagedan-
kens, kaum jedoch in der in Karakorum anzu-
treffenden Kombination. Erst in den nachfolgen-
den Jahrhunderten sind zumindest für den mon-
golischen Raum mit Klöstern wie Šanch oder 
Amarbajasgalant ähnliche Anlagen nachweisbar, 
so dass von einer Vorbildfunktion des Tempels 
in Karakorum ausgegangen werden kann.

Während durch die neuen Untersuchungen 
der „Großen Halle“ maßgebliche neue Erkennt-
nisse zum Aufbau des Gebäudes gewonnen 
werden konnten, müssen dennoch zahlreiche 
Fragen zur Gestaltung des Aufgehenden und 
zur Innenausstattung aufgrund schlechter oder 
fehlender Erhaltung im Befund offen bleiben. 
Neue Erkenntnisse sind diesbezüglich sicher 
durch die Auswertung des reichen Fundma-
terials zu erwarten, genauso wie weiterfüh-
rende naturwissenschaftliche Untersuchungen 
Detailfragen zur Datierung sowie zu den ver-
wendeten Materialien beantworten können. 
Zahlreiche Indizien sprechen für die Identifi -
zierung der Großen Halle von Karakorum mit 
dem „Tempel des Aufstiegs der Yuan“, der auf 
der Inschrift von 1346 beschrieben wird. Die 
Ähnlichkeiten mit der Beschreibung, aber auch 
die Größe des archäologisch erfassten Grund-
risses lassen diesen Schluss sicherlich zu. Nach 
wie vor spielen die Fragmente der steinernen 
Inschrift für diese Fragestellung eine entschei-
dende Rolle. Es bleibt zu hoffen, dass weitere 
Bestandteile entdeckt werden und es gelingt, auf 
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diesem Wege dieses Ergebnis weiter abzusichern 
oder zu hinterfragen.

Grundsätzlich kann die Detailuntersuchung 
der Befundsituation der „Großen Halle“ von 
Karakorum die Grundlage für zahlreiche wei-
tere Untersuchungen bilden. Neben der kon-
kreten Beantwortung der Fragen nach dem 
Aussehen des Gebäudes oder der Klärung der 
Situation der überschneidenden Wälle können 
dabei auch Themen wie kultureller Austausch 
und Integration zwischen Mongolen, Chinesen, 
Tibetern und Tanguten des 13. und 14.  Jhs. und 
die architektonische Umsetzung dieses Dialoges 
einen interessanten Ansatz für die weiterreichen-
de Forschung bieten. Fragen nach gegenseitiger 
Bereicherung oder Ablehnung in der Über-
nahme anderer Bauvorstellungen oder nach in 
der architektonischen Gestaltung vorhandenen 

Hinweisen auf das Alltagsleben in der „multi-
kulturellen“ Stadt bilden dabei weiterreichende 
Ansätze. Diese Arbeit bildet mit der Vorstellung 
und Interpretation der im Rahmen der Tem-
pelgrabung freigelegten Befunde eine Grundlage 
zur Beantwortung vielfältiger Fragestellungen. 
Durch die archäologische Erforschung ist das 
noch heute sichtbare, große Podest in der Stadt-
wüstung von Karakorum als Denkmal für die 
enorme kulturelle Dynamik des mongolischen 
Weltreiches verständlich geworden. Es demons-
triert beispielhaft, wie in der damals neuen po-
litischen Situation, in der große Teile Eurasiens 
unter eine gemeinsame Herrschaft gezwungen 
waren, Technologien und Ideen verschiedener 
Herkunft zu Innovationen verschmolzen, die die 
militärischen Erfolge des Mongolenreiches weit 
überdauern sollten.
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